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munikationsforschung Rang und Namen haben In be1i- uch aus dem kırchlichen Raum sınd iın den etzten Mo-
spielloser Dıchte wurden dort Bedenken dagegen BE- mıt dem Verweıs auf Rısıken der Desorijentierung,
bracht, die Versuchung fternzusehen och steıgern. Dıie och orößerer Außenleitung und des Zertalls primärer
Forderung, auch 1m Bereıich menschlicher Kommunika- z1aler Beziıehungsnetze Vorbehalte gegenüber vorschnel-
t10n ach eınem ökologischen Gleichgewicht suchen, len Entscheidungen für Programmausweıtungen DESELIZL
stand enn auch ın Maınz ständıg 1im Raum (SZ, /9) worden. Insbesondere der Vorsitzende der Publizistischen
Bemerkenswert auch, daß Albrecht Müller, der Leıiter der Kommuissıon der Deutschen Bischofskonferenz, der Rot-
Abteilung Planung im Bundeskanzleramt, nıcht zuletzt tenburger Bischof Georg Moser, hat mehrtach Vor der
aus psychosozıalen Erwagungen heraus sıch „für eıne of- Auffassung DSEWANLT, ‚ LICUC Medien und Programmange-
fene Dıiskussion und eıne Vorwegentscheidung“‘ Ote alleın bedeuteten schon Fortschrıitt, brächten schon
Sachen Kabelternsehen ausspricht. Für ıhn aflßt es sıch Gluück und Sinnerfüllung“‘. Moser: ‚Nıcht die techniısche
nıcht vereinbaren, eınerseıts ‚„„den VWert der Zuwendung Machbarkeıt darf der Mafstab der Weiterentwicklung
der Famaiıulıie für das ınd und die Getfahren zunehmender se1ın, sondern die sıttlıche Vertretbarkeit.““ uch 1im
Anonymıtät und Einsamkeıt beschwören‘‘ und dienpolıtischen Denken und Handeln gelte CS, ach ‚„‚ dem
gleich „dıe Ausstrahlung weıterer Programme un! die Menschengemäßen‘“‘ Iragen (Rheinischer Merkur,
Vermehrung des Angebots ordern‘‘ (Medıa Perspekti- 7/9)
VCnNn, 2/79, 5. 60-71). Man annn sıch L11Ur wünschen, daß die ın Gang gekommene
Dıie Skepsıs 1mM Planungsstab des Bundeskanzleramts hat Diskussion ın den naächsten Oonaten weıter vorangetrie-
sıch inzwischen auch die Bundesregjierung eıgen SC- ben wird, damıt die Programmschleusen in der Bundesre-
macht. Wıe Staatssekretär Klaus Böllıng im Anschlufß publık nıcht voreılıg ZU Schaden des Menschen geöffnet
eiıne Ende September geführte mehrstündıge Kabıinetts- werden. Ganz entscheidend wırd CS dabe1 se1n, inwıeweıt
diskussion ber dıie Kommunikationstechnıiken 1n s1e aus den Zirkeln der Eıngeweıihten in dıe Bevölkerung
onnn mıiıtteilte, komme deren gesellschaftspolitischer Brı- und dort weıt mehr Bewußtsein von den Risıken,
Sa|nz ach Auffassung des Kabıiınetts der der Kernenergıe aber auch VO den Chancen des Fernsehens geschaffen
gleich. Grundbedingung für Veränderungen 1n der Biıld- werden annn als bısher vorhanden. Denn beı aller Bedeu-
schirmlandschaft musse die Gewähr se1n, dafß die nteres- tung medienpolitischer Weıichenstellung: Letztlich be-
sen eıner humanen Gesellschaft ausreichend berücksıch- stımmt dıe Wırkung des Fernsehens, W as die Menschen
tiıgt wurden. Die Regierung sel nıcht bereıt,; sıch ın diesem Land mıt seınem Programm machen.
technıschen Zugzwänge seizen lassen (SZ, /9) eorg etz
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Sprache etor Verkuüundigung
-In espräc mıiıt alter Jens

Zu den Grundproblemen bıychlicher Verkündigung e Mißverhältnis ıhrer Fähigkeıt, dieses Wort zunächst
hört das Bemühen e1Nne Sprache, dıe den gegenwärtıigen einmal sprachlıich verständlich machen. Wo lıegt e1-
Hörer trıfft ohne dabe: dıe Verbindung miıt der hırchli- gentlıch der Kern des Problems, das INan SCrn mıt den
chen Sprachtradition abreißen lassen. Dazu braucht e Kurzformeln kırchliche Sprachkrise oder Sprachnot be-
dıe Zusammenarbeit DOoON Theologen, Schriftstellern un zeichnet?
Literaturwissenschaftlern. Über Fragen der Verkündıigung

Jens: 1)as eigentlıche Problem sehe ıch darın, da{ß die Kır-ım Spannungsfeld DOoN Tradıtion un Aktualis:erung SDYA-
chen I01Yr miıt Walter Jens, Professor für allgemeıne Rheto- che, mehr oder mınder verunsıchert, der „„Welt““ un! iıhrer
ık der Unwversitdt Tübingen. Er hat UOoTr einıgen Jahren Sprache nachläuft. Ich bemerke heutzutage eınen ei-

schreckenden Anbiederungsprozef). Predigten, übrıgenseine Übersetzung des Matthäusevangeliums vorgelegt un
WAY der Erarbeitung der Einheitsübersetzung des auch NCUEIEC Übersetzungen der Bibel, scheinen nach dem
Neuen Testaments beteiligt. Dıie Fragen stellte Ulrich Ruh Motto verfaßt werden; Je bıldzeiıtungsnäher desto bes-

SC  $ Man biıedert sıch in peinlıcher Weıse al Gegen-
marken errichten un: derart zeıgen, dafß, W 4s INan

Herr Protessor Jens, der Anspruch der Kırchen, das verkündet, nıcht von 1er und heute ISt; sondern Gegen-
Wart transzendiert.Wort Gottes verkünden, steht in eiınem deutliıchen
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Aber diese Anbiederung, die Ö1e krıtisieren, hat doch Wıe ware ann diese Dıfferenz VO echter un: fal-

ıhren Ursprung letztlich in dem sıcher anerkennenswerten scher Aktualisierung auf die spezifischen Probleme der
Bemühen, die Öffentlichkeit, eın gegenwärtıges Pu- christlichen Sprachtradıtion hın verdeutlichen?
blıkum heranzukommen Jens: Ich halte CS für problematisch, die neutestamentliche
Jens: Rıchtig; Nur meıne ıch, dafß der Slafig, miıt dessen Botschaft, W1e das heute SCrn geschieht, y VETSCHCN-Hılfe INan heute zlaubt, der Sprache des Volkes ahe kom- wärtıgen‘‘, daflß sıch der Text wıderstandslos un angeblich
iInen können, Nur die Skylla gegenüber der Charybdıs, „heutig“ in den Kontext der Gegenwartssprache einfügt.dem Archaismus der tejerliıchen Prunksprache, dem ep1- Wenn also „Apostel‘‘ ‚„„Mıtarbeıtern““ werden oder
gonalen, ftrömmelnden Gerede bildet. Ich 11l eınen ext wenn „„Generäle‘‘ und ‚,‚Barone““ in der Bibel auftauchen,
zıtıeren, der das deutlich macht, die Übersetzung eıner wenn der Zöllner Matthäus ın seınem ‚‚Büro  « sSıtzt der
neutestamentlichen Passage: „Am Abend befand sıch das WenNnn Jesus der „„Beauftragte Gottes‘ iSt; eıne Art Proku-
O0Ot mıtten auf dem See Jesus Wr allein Land Er be- rıist mıt Generalvollmacht, dann wırd VEIrgESSCNH, daß die
merkte, WI1€e den Jüngern das Rudern schwertiel. Um dreı biblische Botschatt weder museal,; SaNz und Sal Vergan-Uhr nachts kam CT beım Gang übers W asser ın ıhre ähe genheıt ist;, och SanNz un:! Sal Gegenwart, sondern dafß
Er machte Anstalten ıhnen vorbeizugehen. Ö1e sahen CS sıch eınen alten Text handelt, der Gegenwart mıtbe-
ıh jedoch auf dem W asser schreıten und hielten ıhn für deutet. Dieses Miıtbedeuten, dieses TIranszendieren MUuUu'
eın Gespenst. Sıe schrıen auf, alle erblickten ıhn un! Z71t- die Sprache sıchtbar machen.
terten Vor Schreck. Sofort sprach SE S1e ‚Nur Mut, iıch
1n s. Da wird eın biblisches Geschehnıis 1mM schlechten Laflt sıch solche ANSCMECSSCHEC Aktualısıerung, solches

Herausarbeıten der transzendıerenden MıtbedeutungRomanstıl, mal pathetisch („schreıten‘“), mal salopp überhaupt schon beı der Übersetzung leisten?(„Nur Mut, ıch bın’s‘“) nacherzählt un dadurch das
Eıgentliche der christlichen Botschaft ın seıner VCI- Jens: Das meıne ıch schon, hätte ıch den Versuch
weisenden Fremdheit vertan. nıcht geWaQT, in meıner Übersetzung des Matthäus-Evan-

gelıums die Worte Jesu ın treien Versen wiederzugeben
un! die narratıven Passagen, die Stilhöhe mindernd, eıne

„ES gith keın Wort von Gott, außer dem, Ebene tiefer anzusıedeln. Dabe: bestimmte miıch die
das jetzt gesprochen wiırd“  a Überzeugung, dafß diıe Sprache der Verkündigung nıcht

allzuweıt hınter Posıtiıonen zurückbleiben dürfe, die VO
Hat aber dıe kıirchliche Verkündigung iın ders der Lıteratur erobert worden sınd Gewißß, der Prediger

wärtıgen Sprachsıtuation überhaupt die Möglıchkeıt, 1st eın Paul Celan, eın Heıifßenbüttel, aber seıne Sprache
wiırklıch sprachschöpferisch se1n, ohne zwangsläufig 1in soll zeıgen: W ds ıch SdsC, 1st nıcht Zeıten Geıibels, SOoON-
eine der beiden Getahren des Archaisıerens oder Anbie- dern Zeıten der Todesfuge Paul Celans geschrieben.
derns vertallen? 1ıbt CS W1€ eınen erfolgver- Ich stehe auf dem Standpunkt, den Paul Tıillıch bezogen
sprechenden dritten Weg? at, als CI „Es g1bt eın Wort VO Gott außer dem,

das jetzt gesprochen wırd.““ Dıieses Jetzt mulfß glaubhaftJens: Ich zlaube, die Möglıchkeiten eınes dritten eges
werden 1n eindrucksvoller Weıse durch die Schritftsteller werden, und darum ann der sprachlıche Ausdruck weder

Sanz und Sal modernistisch seın, noch darf GT die ber-vorgezeıichnet. ine Literatur beginnt sıch durchzusetzen,
die auf dem Wege Z eıner Zzweıten Einfachheit ıst, eıner MmMECrgaAuCr Sprache mıt iıhrem feierlich-Irömmelnden

Ton nachmachen.Schlichtheıit ach dem Hindurchgehen durch aUuU-
Kerste intellektuelle Verzwicktheit. In diesem Sınne sollte
dıe christliche Verkündigung eıne Sprache finden, dıe auftf „Eın Pathos der Exaktheıt,der Basıs der VO der Literatur vorgeprägten „„Zweıten das wır bel Uuns kaum noch kennen“Eintachheıit‘“‘ zugleich das Fremde un ahe des Evangelı-
3verdeutlicht WwW1€ das, multatıs mutandıs, eıne Pas- Ist es nıcht éroblematisch, sıch vor allem an der ıte-
5SdsC aus Ernst Blochs „Prinzıp Hoffnung“ verdeutlicht. Orıentieren? Schließlich verwendet sS1e Ja oft eıne
DDort heißt CS dem Stichwort ‚Echte un: alsche Adcı Sprache, die vielleicht mehr VO der Offentlichkeit WCS-tualısıerung“: „„Die Stucke kehren aufgeführt WwI1e- tührt, als dafß sS$1e Verkündigung verstehbar macht
der, doch nıe als dieselben. Fur jedes EeEUEC Geschlecht mu{
darum auch NEeu inszenıert werden un:! das mehrmals. Der Jens: Das mMu: nıcht se1n. Lıteratur braucht nıcht VO

Wechsel der Darbietungen wırd besonders scharf, wenn der Öffentlichkeit wegzuführen, braucht nıcht jenen Ho-
eıne andere Klasse 1m Parkett Platz nehmen beginnt, rızont des sogenannten Volks übersteigen, dessen
aber bleibt die Buhne ann auch unverändert, tolglich ohe gemeınhın unterschätzt wiırd. ‚„Das begreifen meıne
plunderhaft, ist S1e ebenso keıine Garderobe, deren Bauern nıcht‘‘: Unter diıese Devise wiırd eıne Posıtion ach
Haken ımmer NEUEC Kleider aufgehängt werden können. der andern geraumt „„Menschensohn‘‘: welt! soll das be-
Soll heißen, die Menschen und Schauplätze eınes alten greiten ? „ Wohlgeftallen“‘: eın Archaismus! Als ob christ-
Stücks können nıcht gänzlıch und radıkal modernisıiert lıche Botschaft eingangıg Ww1e eın Comıiıc ware! Als ob man

werden. Auft jeden Fall bleibt das Kostüum der eıt  CC nıcht dem auf den ersten Blıck Fremden nachsınnen
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muüßte un! sollte! Luther wußte schon, er los- SaNgS, Herrschaftssprache oder dıe Dıktion der ‚„„Unter-
SCH den and seiner Übersetzung SCULZTE; den ext drückten‘‘, dies alles mufste durch eine moderne UÜbertra-

versımpeln. Den Leuten aufs Maul schauen, das heilßt Sung aufgehoben werden 1im Hegelschen Sınn. Natürlıch
och lange nıcht, den Bıldzeitungs-Abhub für die eigent- habe ıch da gul reden; denn mır Sagl eın Oberer: Du sollst
lıche Sprache der Menschen nehmen 1M Gegenteıl: schon lıturgischen Aspekten un! schreıben.
der Übersetzer muß ıhnen Mut machen, sıch ıhrer ‚el- Fur miıch ıst die Übertragung des Textes des Evangelıums
gentliıchen‘“‘, durch den Slang verschütteten Dıktion wlıe- 1Ns Heute, se1l CS, da{fß ıch den bıblischen ext übersetze,
der bedienen. sel C5S, daß ıch predige, W as ıch gelegentlıch auch UG Nur

parteılıch möglıch. Ich weılß, ich werde die Nachricht NUurWelche Konsequenzen hätte das dann über dıe Fra-
Cn der Bıbelübersetzung hınaus für die Predigt, der verständlich machen können, wenn ıch S1€e als Ergriffener

behandle parteılıch WI1e Luther. Wenn eıner subjektivJa die gegenwärtigen Sprachprobleme der Verkündigung den 'Text herangegangen ist; annn Der Jakobusbrief:besonders deutliıch ZU Vorscheıin kommen? eıne ‚stroherne Epistel‘“‘! Passagen der Apokalypse: eın
Jens: Ich habe vor einıgen Oonaten in der DDR, als iıch antıpapıstischer TIraktat! Ja Luther hat gezeıgt: 1Ur durch

eıner Tagung der Evangelischen Akademie ın Bukow Subjektiviıtät, die philologische und hıstorische Verant-
in der Mark Brandenburg teilnahm, eıne Predigt gehört, wortung selbstverständlich einschließt, annn ich deutlich
die rein hochsprachlıch, StreNg, also ganNz un! gar nıcht machen, daß iıch eın vom ext Ergriffener un Berührter
anbiedernd, aber auch nıcht feierlich-hehr Wäafr, sondern bın
nüchtern und präzıs. Dıiese Predıigt hatte eın Pathos der Besteht dann nıcht das Problem, dafß CS ZzwelExaktheıt, das WIr hel unlls aum och kennen, un! plötz-
ıch wurde für miıch der Text lebendig un! bekam se1ne beneinander herlaufenden Auslegungsweıisen kommt:

eıne, dıe freier, parteıliıcher mıt den Texten un! ıhrer Wır-verweısende Kraft Im übrıgen meıne ıch, W 4s die Verkün-
digung angeht, ISt da VOr allen Dıngen VOoO  - Jesus hri- kungsgeschichte umgeht un! keine kırchlich-theologi-
STUS selber lernen. Wıe hat ( gesprochen? Man denke schen Rücksichten nehmen braucht: die andere, die auf

Experimente verzıchten mußß, weıl s1ie stärker auf Konti-die Gleichnisse mıt ıhrer Bildkraft un ıhrer wütenden nuıtät bedacht seın hat? Damıt ware Ja der kırchlichenrealıstiıschen Inständıgkeıt! Lernen WIr VO  am} ıhm, dıe relı-
ov1ösen Versatzstücke abzureıßen, vorgeformt W1e S1e siınd! Verkündigung 1mM CENSCICH Sınn nıcht vıel geholfen...
Alles ll VO Anfang LICU durchdacht werden. Jens: Ich halte CS tfür außerordentlich Zzul, WEeNN Zzweı Aus-

legungsrichtungen mıteinander konkurrierten: Dıie freıeWas waren beispielsweiée solche Versatzstücke? mulfste sıch mıiıt dem Blıck auf dıe eher konservatıve, dıe
Jens: Nehmen Sıe das Wort ‚Kelch‘‘ Leidenskelch: das Tradition einbeziehende ımmer wıeder ıhrer Grenzen be-
1St Metaphorık. Kelch auf dem Altar Das ist testlıches (Ge- wuflt werden. Dıe eher tradıtionelle Auslegung müufßte sıch
rat In jedem Fall etwas SaNz anderes als jener ırdene Krug, mıt dem Blick auf dıe rejere fragen lassen, ob S1e nıcht
aus dem Jesus in Gethsemane trank. Eın Becher War das verhärte, W as ständıg 1mM Fluß bleiben sollte. Beı diesem
eın Abendmahls- un:! eın Sektkelch, eın Getäß reli- Streıit hätten die Schrifttsteller eın entscheıidendes Wort

mıtzureden eın Wort, WI1e S1€e N be1 der tür mıch interes-o1öser Weıhe und bürgerlicher Festivıtät. „„Und GT trank
Aaus dem Becher‘‘: gewınnt der Text eıne LIEUC realısti- santesten Übersetzung des Neuen Testaments hatten, der
sche Bedeutung. Realistisch un:! schlecht wırd eın Vor- „New englısh bible‘‘ 1)a S1e beteıulıgt, beim Luther
gang beschrieben: FEın Mensch trinkt. FEın Mensch leidet. 75 dagegen leider nıcht, un! darum 1st diese Fassung
W as das Pathos verweıgert, bringt dıe Schlichtheıit zurück: auch oberkirchenrätlich ausgefallen.
Ergriffenheit angesichts der jesuanıschen Passıon. Es oibt doch aber auch Schwierigkeiten, die sıch für

beıide Auslegungsweısen stellen
„Ich kann die Nachricht Jens Wır mussen alle davon ausgehen, daß ın der Biıbel
Nur verständlich machen, G ich sSIe eıne tremde Welt beschrieben wırd, miıt eıner hıstorisch
als Ergriffener ehandle  44 fixıerten Auffassung von Mann : und Frau, VO  5 Herr

und Knecht, VO  3 Hımmel und Hölle Luther hatte es 1n
Be1 eınem solchen Rückgang auf die Verweısungs- diıeser Hınsıcht viel leichter als WIr. Zwischen den Evange-

kraft der ursprünglıchen biblischen Sprache aßt sıch aber lısten und iıhm lıegt SOZUSAgCN eın Jahr, aber zwıschen LU
die vielfältige kirchliche Sprach- und Verkündıiıgungstra- ther und uns lıiegen Jahrtausende. ich eıne starre so7z1ale
dition nıcht eintach beıiseıte schieben Hıerarchie habe oben der Mann, der Hausvater, darunter

dıe Tau und dann das Gesinde: ob ıch VOoO  —3 eiınem Weltbild
Jens: Man annn den ezug VO Damals Z Heute her- ausgehe, oben der Hımmaeel, ın der Mıtte die Erde und
stellen un:! 1ın der Sprachgebung gleicher eıt zeıgen, die Hölle Ist, oder ob das alles absurd geworden ist:
W as da ınzwıschen alles eingegangen ISt [ )as 1st eın eınta- das bedingt eınen gewaltigen Unterschied. Ich annn nıcht
cher Text, dieses Evangelium eın Text, der unanSCLaASLEL mehr VOoO einem Weltbild ausgehen, 1ın dem die Erde 1im
ber 7zweıtausend Jahre hıinweg transportiert worden ist; Zentrum steht und 1M Zentrum der Erde die paternal be-
sondern da tand ZU. Beispiel pletistische Emphase Fın- stımmte Großtamiuıulıie. That’s the lpoint.
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„Der Übersetzer darf sıch NnIC scheuen Dıifferenziertheit, die auch die Problemlage ach Marx un!
den Text rÄN verbessern nach Freud sprachlıch berücksichtigt. eht das eigentlich

bruchlos zusammen ”
Di1e kırchliche Verkündigung muüußfßte also Eıinsıchten,

die theologisch schon längst Allgemeingut sınd sprachlıch Jens Jawohl iıch glaube, daß sıch C1I11E Sprache finden läßt,
erst noch die SanNz schlichter VWeıse den Hörenden Dıies IST

nach Marx und 1es 1ST ach Freud geschrieben Das annn
Jens Jedenfalls hat SIC CS bıisher nıcht genügend Eın auch geschehen indem ıch wıeder alte, tremde Worte MmMIit
Großteil der Prediger hat offenbar noch nıcht realı- Leben tülle Vergessen WITr nıcht dafß eine Fülle

da{ß das Rıppenbild aus dem Alten Testament das VO Vokabeln nıcht durch die Wıssenschaft sondern
Verhältnis VvVo Mann un: raxun nıcht mehr gültıg durch die Alltagssprache überholt worden ISTt Ich ann
schreıibt Gegenteıl! ber 6S oibt och C1INC Z weılite nıcht mehr> „der Hausherr‘“‘ oder Sar der „Herr ı
Schwierigkeit dıe beide Seıten, die Tradıtionsgebundenen Hause**‘ Y aber vielleicht wıeder der ‚„‚Hausvater‘““. ]Da gC-
WI1e die Freıen, realısıeren muüuften Durch dıe modernen wınnn C1iNn Begriff, der schon verloren Wäl, plötzlıch eine
Naturwissenschaften und durch Philosophie Systeme, NEeEUEC Aktualıtät und Brisanz;: da annn das scheinbar schon
WI1IEC den Marxısmus aber auch die Psychoanalyse, hat sıch Verlorene eintacher Sprache bewahrt und L.@-

Erfahrungshorizont sehr dafß WIr ben erweckt werden Im Schwäbischen Sagt InNnan och
Popanzen würden, WenNnn WII, 1es alles leugnend uns heute, wWenn siıch aufhängt ‚CI geht den Hanf“
C1INE Scheinsimplizität hıneinkatapultieren Ich lese nach Ich finde keıine bessere Übersetzung für das, W as Judas
Marx das Gleichnis VO den anverirauten Pfunden 1U  — Cal, als ‚„„und Cr S1INS den Hanf“‘‘
eiınmal Banz anders als vorher Was hatte der dritte Knecht,
der nıcht unbedingt Zinsen hecken wollte, enn eıgentlıch „Warum sollte nIC VÖO  z un  ausverbrochen? Worın lıegt Schuld? Daß G keın dienst-
barer Wucherer war”? Vielmehr Cin eingeschüchterter eine Neubesinnung ausgehen?“
Mann? Und dann dıe Frauen Evangelıum! Wıe anders
übertragen dıe Emanzıpıierten den Text Frauen Jesu CI - Das hieße, da kırchliche Verkündigung einerseıts
ste und letzte Getreue! als die VOo der paternalen Auto- ditfferenzierter werden müßte, gleichzeıtig aber auch C111-

der Kırche Erdrückten! Kurzum der Übersetzer darf deutiger, ıhrem Sınn parteilicher Ist damıt nıcht eLtwas
sıch nıcht scheuen VO Wissensfond uNnserTer eıt Aaus den viel verlangt?
Text ‚‚verbessern Jens Verkündigung mMu ZU ersten parteılıch werden,

Dafür mufßten S1ie schon ein Beıispıel geben ındem S1IC VO  e} Ergriffenheıit des Redenden Zweıtens
mu S1C sehr viel differenzierter werden nıcht Spra-Jens Nun Paulus 1ST Anfang des Römerbriets eintach

MIt den Anakoluthen nıcht fert1g geworden, das che der Zeıtung, nıcht Sprache, WIC INan S1IC auf dem rIe-
ST  ar gelernt hat sondern Sprache die das Mıt-Be-hat ıh überwältigt Soll iıch dieses Stammeln des deutende der bıblischen Botschaft prasentert FreilichApostels nachmachen sol]l iıch Cun, als ame ıch MI1L der

Thoelogieun: dem Griechisch auch nıcht recht Rande darüber wırd nachgedacht Im Protestantiısmus WAar

CS lange eıt S dafß die dialektische Theologie MItTt ıhrer
WIC Paulus? [ )as WAalIe fatal Deshalb mMu iıch auch SC- Rhetorikfeindschaft schlechthin erschlagend gewirkt hat
1sser Weıse ber dıe Zeugen hinausgehen un gleicher
Zeıt durch dıie Art der Übertragung, Schatten wertend das ‚„ Was War wichtig, das ‚, Wıe““ belanglos Die Vertreter

der dialektischen Theologie, ar] Barth haben sıchZCISCH damals, der Reformation, heute gottlob selbst nıcht daran gehalten Wenn Barth Basler
Die Theologen ussen 1aber ersten Schritt Männergefängnis sprach dann redete ß sehr ohl auf e1iNe

dieses Stammeln doch nachmachen WenNnn SIC nıcht die Ur- ganz bestimmte Sıtuation hın Heute, der Verkündıi-
kunden hres Glaubens subjektiven Beliebigkeit
überlassen wollen

Purısmus der dialektischen Theologiıe schon fast
VETISCSSCH 1St und InNnan geLrOoSst wıeder VO christlicher Rhe-
torık reden annn heute wırd allüberall C1iMN BemühenJens Ich ylaube nıcht dafß SIC eLIwaAaAs der Art un

Weıse der Sprachgebung nachmachen könnten ıne LNEUC Sprachgebung erkennbar VWıe, heißt die rage, ann
Kooperatıon der beiden Kırchen Rhetorık als ökume-Stelle WIC der Antang des Römerbriets der auch des Jo nısches Problem! WIC annn Zusammenarbeit MI1hannesevangelıums muß der Sprache uNnserer eıt WI1C- Schriftstellern und Publizisten den Mıllıonen Menschen,dergegeben werden Allerdings annn ıch erst der Art dıe jeden Sonntag die Kırche gehen, das Wort Gottes,des Kommentars des Predigtzusatzes, der Interpretation als das Fern-Miıtbedeutende nahegebracht werden?die Komplexıtät des Textes verdeutlichen Wır sollten des-

halb 1e] stärker als bisher das dialektische Spiel zwıischen Besteht annn nıcht die Gefahr, dafß WeNnNn die rheto-
sehr vıel Spielraum lassenden Übertragung un:! riıschen Elemente der Verkündigung stärker betont WeI -

sehr dezidierten Predigt Interpretation ausprobieren den, solche Rhetoriık als bloße handhabbare Technik VeCeI-

standen un dadurch auch mıßbraucht wırd?S1e ordern zweıerlei, ZUuU C1INC der Lıtera-
FUr abgewonnene NECUE Einfachheit andererseıts aber einNne Jens Nun, Zeıten, die C1in selbstgewisser
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als die unsSseCI«C, hat Inan solche Dınge Ja auch gelernt, hen NCUC Formen der Verkündigung tinden. Wenn die
auch 1im Predigerseminar. Dabejl 1st dann allerdings vie- ede VO Jesus sıch kaum unterscheidet VO der ede über
les m Schematismus artet, INnan denke NUur den Sport oder der Quiz-Darbietung, dann wırd eine sol-
die schauerlichen Dıispositions-Schemata! ber W1e€e der che Verkündigung ZU. Gespött. Dann wırd jener „„Grund
Journalıst seın Handwerk lernen muß, W1e€e InNnan In Ame- VO  =) Gegenteıl‘ entrückt, der die ede VO Jesus als eın
rıka mıt dem ‚„„Creatıve wrıting““ ımmerhın bıs eıner BET ‚„„Anderes‘“‘ und „Ungleichzeıitiges‘‘ ausweist eın ‚„Ande-
wıssen Fertigkeit kommt,; meıne ıch, daflß auch der Pre- res  e das seıne orm erst finden mMu: als Ankündigung
dıger vernünftig angeleıtet Vo  e} den zehn Stufen, die von nıcht Verfügbarem. Wıe das geschehen kann? Nun,
S erklımmen mußß, das Besteigen VO  $ deren sıeben wırd iıch stelle mIır VOT, gerade 1m Fernsehen ließe sıch eıne NCUC,
erlernen können. Der Rest ıst ıhm selbst überlassen, wobeı VO  } den spezifischen Möglıiıchkeiten des Mediums €-
CT gul daran CutL, auch da be1 seıner Predigt zunächst von hende orm der Liturgıe entwickeln.
Arbeıt reden und nıcht VoO  } Inspiration. Inspiration, das
annn man nıcht oft SApCH, 1Sst eın Wort von Leuten, Was soll Inan sıch darunter denn gENAUCT vorstellen?
die wen1g beißen haben Jens: Beispielsweise Fın Sprecher verliest den biblı-

schen Text, e1n Sprecher g1bt Beispiele, dazwiıschen kurzesSolche Bemühungen spielen sıch aber in eıner Gesell-
schaft ab, Cc$s mıt der allgemeınen Sprachkultur nıcht szenısches Spaiel. Ich denke, auch unseTe eıt könnte Pre-

dıgtmärleıin ohne Peinlichkeit in präzıser Weıse entwiık-gerade ZU Besten steht. Bestehen in einer heterogenen keln Man hat s 1Ur noch nıcht versucht. Fernseh-Gottes-Sprachlandschaft überhaupt Aussıchten auf eıne Erneue- dienst! Natürlich ist das nıcht leicht. Schließlich hat schon
Iung der Sprache der kırchlichen Verkündigung? der Prediger ın der Kırche (wieviel mehr der Fernseh-
Jens: Ich habe mMI1r da eınen Satz VO Nıetzsche notiert: Pfarrer!) 1mM Gegensatz Zu Protessor, ZU. Lehrer, ZU

‚In Deutschland gab e$s eigentlıch NUur eıne Gattung kunst- Parlamentsredner eine soz1ıal sehr unterschiedliche Ge-
mäfßıger Rede, die von der Kanzel herab Der Prediger al- meınde VOT sıch und mufß denjenigen, der VOo  - Chalkedon
lein wußte, W as eıne Sılbe, W 45 eın Wort wlegt, inwiefern weıl, ebenso befriedigen WwW1e den, der dıe Geschichte Vo
eın Satz schlägt, springt, sturzt, ausläuft, OT: alleın hat (z@e- Stall für bare Münze nımmt. Aber gerade deshalb sollte
wıssen in seınen Ohren.“ Temp! passatı? ber wırklıch? gerade 1ın den Medien! — gegensteuern
W arum sollte nıcht gerade VOoO ‚‚Mundhaus‘‘, W1e€e Luther nachlaufen, sollte mıt seıiner Gemeinde Cu«c und bewe-
dıe kırchliche Stäatte der Verkündigung nannte, eıne Neu- gende Formen des Mitteilens zentraler Inhalte der Bot-
besinnung ausgehen? schaft entwickeln. ber wieviel legt 1er 1mM argen! Was 1st

uNaNSCMESSCHNEI als eın alltäglicher Gottesdienst 1mM ern-Ist nıcht eher eın TOomMmMer Wunsch, darauf hof- sehen, wenn die Kamera VO Altar auf die Gesichter derfen, daflß gegenwärtıg die geistlıche ede der öffentlichen Leute schwenkt, wobei bızarre Fıguren, knorrige alteaufhelten könnte? Mütterchen oder sehr hübsche Junge Frauen bevorzugt
Jens: Das ware erst dıe >&  7zweite orge, ob S1€e der öffentlichen werden, oft in eıner Art des schamlosen Betastens, dıe W1e
ede authelfen annn Zunächst eiınmal mufß S1e sıch selbst bares Zur-Schau-Stellen wiırkt. Kurzum, WIr mussen eue

aufhelten. Und dabeı sollte S1€ nıcht gerade auf die miısera- Formen finden: des gangıgen Worts ZU Sonntag
ble Parlamentsrhetorik VO heute schauen, Ausnah- oder des Gottesdienst-Abphotographierens (mıt den ach

schönen kunsthistorisch ergiebigen Schwenks auf Säu-iInen bestätigen die Regel sıch oft MIt oroßer Dreistigkeit
Sprachverfall kundtut (Bıld plus Bürokratendeutsch), len un Putten) mussen knappe Spielszenen ‘gefunden
sondern S1e mOge sıch ıhrer ıllustren Vorbilder eriınnern, werden, die das, Was damals geschah, ın Nsere eıt hın-
diese aber nıcht nachmachen, sondern sıch schöpferisch eintransportieren.
aneıgnen: den großen Herder un den großen und schlim- Nıcht Nnur ın den Medien, auch ganz allgemeın 1St
Inen Abraham Sancta Clara, den wegweisenden Camılo doch 1n den etzten zehn, tünfzehn Jahren ın Sprache undTqrres un: den Prediger Dom Helder Cäamara. Formen der Verkündigung viel experimentiert worden.

Dabeı haben sıch auch viele dieser Versuche wıeder ZE-„Wenn siıch die Rede von esus kaum lauten. War das Jetzt eın Zuviel oder doch eın Zuwen1g?unterscheidet von der S uber den
Sport, wiırd Verkündigung zum Gespött“” Jens: Ich sehe solche fehlgeschlagenen Experimente nıcht

1mM Gegenteıl! Man hat Ja Nn1ı€e iın großem Umfang MIt Au-
kooperiert, hat nıe die befragt, dıe sowohl VO  — Spra-HK Dıie Predıigt erreicht aller schöpferischen Aneıg- che als auch den Bedingungen des Mediums meısten

NUunNng Nur eınen begrenzten Teıl der Gesellschatt un!: auch verstehen, und 1st tolglich mehr oder miıinder 1M eigenenderer, die sıch den christliıchen Kırchen zurechnen. Müdßte
man die angesprochenen Probleme nıcht och einmal Safte erstickt. Wıe wenıg weıt die Kırche ISt,

zeıgt das wahrhaft skandalöse Belassen des tradıtionellenVerhältnis der Kırchen den Massenmedıiıen durchdekli- Oberammergauer Passıonsspiels. [ )a lıegt eın Text VOT, dernıeren, die Verkündigung Ja über die Zahl der sSONNtag- weder bäuerlich, och schlicht präzıse, noch theologischlıchen Predigthörer hınaus Breitenwirkung gewıinnt? haltbar ISt, sondern eın peinlıches, süßliches, die verschıe-
Jens: uch 1er muüßte InNnan VOT allen Dıngen 1mM Fernse- densten Sprachtormen eklektisch vereinıgendes un theo-
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logısch anebuüchenes FElaborat. Wenn eLtwAaASs mıt aller- Nachholbedarf hat als dıe Liıteratur oder dıe bıldende
höchster oder zweıthöchster Zustimmung weıtergespielt Kunst?
wiırd, braucht mMan sıch über Sprachverhunzung in der Tat Es mußte dann naturlıch eım wiırklıch produktivennıcht wundern. Pardon! Wechselverhältnis bleiben, enn CS besteht Ja die Gefahr,

Rühren dıe Verständigungsprobleme zwıschen Kır- daß die Theologie eıgene Kriterien un! Anlıegen VOT-

che, Theologıe un:! Literatur nıcht auch daher, da{fß CS schnell aufgibt, über die Lıteratur problemloser
Wiırklichkeit oder Öffentlichkeit heranzukommen ...weıtgehend Vermiuttlern fehlt, Theologen oder

Schriftstellern, dıe jeweıls auf beiden Seıten Jens: Selbstverständlich gilt auch 1er wıeder die Warnungmen werden?
vor jeder Anbiedereı, VOT jedem Nachlaufen. Der Partner

Jens: Wır haben 1m Gegensatz Z französischen und ıSt in jedem Fall glaubwürdiger, Je entschiedener
gelsächsischen Raum nıe den Redner gehabt, der Z“ gle1- beı aller Toleranz, hne dıe CS keinen Dialog geben kann,
chen eıt Schriftsteller, nı€e den Theologen, der zugleich aut eıgenen Posıtiıonen als auf ernsthatt Verteidigenswer-
Publizıst WAar. Keın Zutall wahrlıch, daß INan in Deutsch- te  } beharrt bıs ZU Beweıs der Unhaltbarkeıt eigener
and Vo ‚„Dıchter“‘ als dem Allerhöchsten spricht, der Thesen.
sıch VO Schrittsteller (oder Sa Lıteraten!) qualitätsmäßıeg Sıe sprachen VO der dialektischen Theologıie, die das
unterscheıidet, während Engländer und Franzosen hre „ Wası den Vordergrund schobh gegenüber dem ‚„ Wıe““
poetes un: VO  a} den 6crivaıns und wriıters lediglıch der Verkündigung. Steckt darın nıcht auch das Gramm
durch Gattungsunterschiede seın lassen. Dafß eın Wahrheıt, dafß Bemühungen den Dialog zwıschen D
Schriftsteller gleicher eıt 1in brisanter Weıse theologı- eratur un:! Theologie der eıne aNgEMESSCNCIC Sprachesche Probleme aufgreift, da{fß aber auch der Theologe sıch der Verkündigung immer NUur vorletzte Dınge seın
nıcht schade dafür ist, eiınmal publizistisch in die Arena können?

ste1gen, da{fß 1i1an derart, Grenzen ignorierend, voneın-
ander lernt, Ist in diesem Lande heute och immer die Jens: Das moöchte ıch NUur mıt Einschränkungen gelten las-
Ausnahme. Wäre CcsS anders, WIr wurden nıcht Erscheinun- SCHy, un: sel C658 Nur deshalb, weıl das eıne eichte Ent-
SCnh w 1e Bılly Graham oder Pater Leppich als ob aus- schuldigungsmöglıchkeıt für schlechte Prediger 1St Ge-
gerechnet S1€e gen1ale Prediger waren — 1n den Hımmel rade die evangelısche Kırche mußte sıch mıt dem ımmer
erheben. (Daißs diese beiden „erfolgreich“‘ sınd oder och ın Gültigkeit stehenden retormatorischen Satz aus-

einandersetzen: Praedicatıo verbi de1 est verbum de1, Ver-ren, macht deutlich, dafß andere, 1€e Besseres
hätten, offenbar manches Jahrzehnt geschlaten haben.) kündigung des Wortes (Jottes 1St das Wort (ottes selbst.

Hat dieser Satz wiırklıch och seıne Gültigkeıit? Geschieht
in der Predigt tatsächlich eıne Artvon Transsubstantıation,„Geschiéht In der Predigt tatsac  IC wırd das schwache menschlıche Wort ZU Wort (sottes

wIıe eıne Transsubstantiation?““ selbst? Luther War der Überzeugung, auf der Kanzel

Es o1ibt Ja in Jüngster eıt gerade 1mM deutschen Ka- könnte nıcht geırrt werden, auch durch eınen Esel oder
selbst den Teufel spräche Gott hindurch. Ich annn das

tholizısmus eEUEC Versuche, das Gespräch 7zwischen Kunst, nıcht glauben. Neın, für miıch kommt c5 darauf dl iın rhe-
Lıiteratur und Kırche wıeder ın Gang bringen... torısch präzıser Ankündigung (sprich: Kerygma) weıt

Jens: Mıt der Berufungspolitik des Kultusministers Maıer gehen w1e€e ırgend möglıch und mich nıcht vorschnell auf
(ım Fall Weıfßhaar) ann Ianl naturlıch nıcht sehr weıt ırgendwelche quasımetaphysıschen Entlastungs-Gründe
kommen. Und dennoch halte ıch diese Kooperatıiıon für herauszureden. Predigt 1st Arbeıt!
außerordentlich wichtıg. Wıe wichtig, das wırd deutlıch, Gerade wenn VO der Kanzel nıcht einfach Wort
wenn INan sıch eıne Sekunde Jang VO der Liıteratur
ZUFr bıldenden Kunst überzugehen eiınmal iın den vatıka- (Gottes gepredigt wırd, mu{fßte I1a doch gegenüber den

Möglichkeiten eıner sprachlıch och präzısen Verkün-
nıschen Museen, dıe auf Veranlassung Pauls VI IM- digung skeptisch se1ın
mengekommene große Ausstellung moderner Kunst
sıeht, in der sıch viele Werke der Avantgarde finden. Dabeı Jens: Sıcher. Da{fß eıne einzıge gyule Tat mıt Lessing

reden vollzogen 1mM Sınne der Religion Christi, mehrann INan spuren, WwW1e nah sıch Kunst und Theologiıe se1n
können, WEeNn dıe Theologıe 1Ur zugesteht, da{ selbstver- erwırken ann als ausend gule Predigten, 1mM Sınn der
ständlıch die Kunst 1m Blick auf Jesus Christus eher den christlichen Religıon, 1st SaNzZ gewnß. Das hındert aber

nıcht, da{fß WIr uns Gedanken darüber machen sollten, W 1e€eAspekt der Aszendenz der AUS$S Niedrigkeıt Gekommene
wırd erhöht und nıcht den Aspekt der Deszendenz der WIr mıt unseren Kräften die propagatıo tide1 bıs hın ZU

Aaus der Glorie Gekommene kehrt in der Welt e1n, flüchtig, sprachlıch überzeugend gestalteten Spıel 1M Gottesdienst
ehe heimkehrt 1Ns Zentrum stellt, dafß sS1e weıt mehr un allen Medıien sOWeıt wI1e möglıch Öördern können.
VO  D der Gestalt des Jesus als der des glorifızıerten Wenn dıe Jesuiten einst Ssagten, eın geistliches Schauspiel
Christus ausgeht. Irre ıch mich, WEeNnNn iıch in diesem Zu- könne mehr als Tausende Predigten bewirken, ware die-
sammenhang meıne, dafß die Theologıe, W 4S den Dialog SCr Satz WEeTrT, Neu bedacht werden eıner rhetoriıca

ecclesiastica OVAa ZU Nutzen!herüber und hinüber angeht, da eiınen noch größeren


